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der  Heiligen  der  legten  Tage. 

Gegründet  im  Jahre  1868. 

Es  finden  die  Besten  und  die  Frommen  das  irdische  Dasein  oft  recht  unvollkommen;  doch 
selten  erkennt  einmal  einer  an,  daß  er  sich  selber  auch  bessern  kann. 


Nr.  11 
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51.  Jahrgang. 


Das  ehemalige  Zion. 

Vom  Ältesten  0.  F.  Whitney. 

Herrliche  Dinge  werden  von  der  ehemaligen  Stadt  Zion  gesungen, 
von  der  früheren  Stadt  Henochs,  wo  die  Heiligen  vollkommen  mit  Gott 
auf  goldenen  Straßen  wandelten,  wo  Liebe,  Keuschheit,  Glauben,  Weis- 
heit und  Gnade  mit  dem  Prinzip  verbunden  war,  ihre  Nachbarn  so  zu 
lieben,  wie  sie  sich  selbst  liebten,  und  wo  sie  ein  Herz  und  eine  Seele 
waren.  Henoch,  der  siebte  nach  Adam  in  der  patriarchalischen  Linie, 
lebte  zur  Zeit  Adams,  wurde  von  Adam  ordiniert  und  wohnte  mit  ihm 
in  dem  Tal,  wo  von  dem  ehrwürdigen  Gründer  die  Zukunft  des  nach- 
folgenden Menschengeschlechtes  vorausgesagt  wurde  (L.  u.  B.  107  :  48, 
49,  53—56).  Die  Periode  von  Henoch  war  sehr  erfolgreich  und  wunder- 
bar. Zwei  Punkte  treten  besonders  hervor:  erstens,  die  erfolgreiche 
Ausführung  der  vereinigten  Ordnung,  wodurch  die  heilige  Stadt  gebaut, 
geheiligt  und  durch  Befolgung  dieses  wichtigen  Prinzips  verwandelt  und 
aufgehoben  wurde,  ohne  den  Tod  zu  schmecken  (Hebr.  11  :  5);  zweitens, 
Henochs  Gesicht  über  die  Zeiten  Noahs,  über  die  Sintflut,  Christus,  sein 
Leiden  und  seine  Kreuzigung  bis  zur  Zeit  seiner  Wiederkunft  und  Re- 
gierung in  Gerechtigkeit. 

War  der  Erbauer  der  heiligen  Stadt  Zion  das  Haupt  der  Dispen- 
sation Adams  ?  —  Ob  er  es  war  oder  nicht,  was  von  ihm  geoffenbart 
ist,  bezeugt,  daß  er  das  Evangelium  Jesu  Christi  mit  Macht  und  wunder- 
barem Erfolg  predigte.  Die  Welt  war  noch  jung,  aber  dennoch  gingen 
die  Bewohner  ihrem  Verderben  entgegen,  weil  sie  die  Gebote  Gottes 
nicht  gehalten  haben,  die  Adam  gegeben  worden  waren ;  Buße  und  Be- 
kehrung waren  somit  höchst  notwendig  und  zeitgemäß  (1.  Mose  6).  So 
groß  war  der  Glaube  Henochs  und  so  mächtig  seine  Worte,  daß  die  Erde 
erbebte  und  die  Berge  nach  seinem  Befehl  verschwanden.  Es  war  sein 
Los,   eine  soziale   Ordnung   einzuführen,   die   nicht  anders  beschrieben 
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werden  kann,  als  mit  der  einfachen  Sprache  der  heiligen  Schrift:  „Und 
der  Herr  nannte  sein  Volk  Zion,  weil  sie  eines  Herzens  und  eines  Sinnes 
waren;  und  es  gab  keine  Armen  unter  ihnen"  (K.P.  Moses  7  :  18). 

Die  früheren  Apostel  zu  Jerusalem  müssen  ein  Verständnis  von 
dem  erfolgreichen  Wirken  Henochs  gehabt  haben,  wohl  nicht  allein  durch 
die  Bücher  des  Alten  Testaments,  sondern  auch  von  andrer  Seite;  viel- 
leicht hatten  sie  das  Buch  Henoch,  das  von  dem  Propeten  Joseph  Smith 
angeführt  wurde  (siehe  L.  u.  B.  107  :  57;  vergleiche  damit  Judas  14,  15). 

Wie  es  scheint,  haben  auch  die  Apostel  zu  Christi  Zeiten  diese  ver- 
einigte Ordnung  eingeführt.  Wir  lesen  darüber  in  Apostelgeschichte 
4:32,  34  und  35:  „Die  Menge  aber  der  Gläubigen  war  ein  Herz  und 
eine  Seele;  auch  keiner  sagte  von  seinen  Gütern,  daß  sie  sein  wären, 
sondern  es  war  ihnen  alles  gemein.  Es  war  auch  keiner  unter  ihnen, 
der  Mangel  hatte;  denn  wie  viel  ihrer  waren,  die  da  Äcker  oder  Häuser 
hatten,  die  verkauften  sie  und  brachten  das  Geld  des  verkauften  Guts 
und  legten  es  zu  der  Apostel  Füßen;  und  man  gab  einem  jeglichen,  was 
ihm  not  war." 

Wie  lange  diese  Verhältnisse  unter  den  jüdischen  Heiligen  dauerten, 
ist  uns  nicht  bekannt.  Daß  auch  ihre  Zeitgenossen,  die  Nephiten,  eben- 
falls Nachfolger  des  auferstandenen  Jesus  Christus,  dieses  Gesetz  aner- 
kannten, wird  auf  folgende  Weise  geschildert:  Das  Volk  auf  dem  ganzen 
Kontinent  wurde  zum  Herrn  bekehrt,  sowohl  die  Nephiten  als  auch  die 
Lamaniten,  und  es  gab  keine  Zwistigkeiten  unter  ihnen;  ein  jeglicher 
handelte  gerecht  mit  seinen  Mit-  und  Nebenmenschen.  Sie  hatten  alle 
Dinge  gemeinsam,  deshalb  gab  es  weder  Arme  noch  Reiche,  weder 
Sklaven  noch  Freie;  sie  waren  alle  frei  und  Teilhaber  der  Segnungen 
des  Himmels,  etwa  zweihundert  Jahre  lang.  Unter  solchen  Umständen 
wurde  die  Stadt  Henochs  geheiligt  und  aufgenommen,  und  darum  ist  die 
Sage  entstanden:  Zion  ist  geflohen!  — 

Das  Volk,  das  den  Turm  zu  Babel  baute,  wünschte,  daß  dessen 
Spitze  bis  an  den  Himmel  reiche.  Es  wird  behauptet,  daß  der  Prophet 
Joseph  Smith  gesagt  habe,  der  Himmel,  wohin  dieses  Volk  bauen  wollte, 
sei  die  verwandelte  Stadt  Henoch  gewesen;  dieses  war  offenbar 
dessen  Ziel.  Wieweit  diese  Tradition  auf  Wahrheit  beruht,  kann  ich 
nicht  sagen,  aber  es  ist  möglich,  daß  dem  so  war.  Eine  Bestätigung 
aber,  die  auf  Wahrheit  beruht,  besteht  darin,  daß  der  Herr  Henoch  be- 
stimmt hatte,  in  einer  irdischen  Mission  zu  arbeiten,  von  der  wenig  ge- 
offenbart ist.  Verwandelt  sein,  bedeutet  nicht,  direkt  in  der  Gegenwart 
Gottes  sein.  Für  Verwandelte  gibt  es  einen  terrestischen  (irdischen) 
Platz,  wo  sie  in  Bereitschaft  gehalten  werden,  als  dienende  Engel  für 
viele  Planeten  zu  wirken;  diese  sind  noch  nicht  in  ihre  Herrlichkeit  ein- 
gegangen, wie  die,  die  einen  auferstandenen  Körper  empfangen  haben, 
und  sie  werden  einer  weiteren  Ordnung  unterzogen  werden,  ehe  sie 
vorbereitet  sind,  eine  irdische  Herrlichkeit  zu  empfangen. 

Nach  den  Worten  des  Apostels  Paulus  sollen  alle  Heiligen,  die  bis 
zur  Wiederkunft  Christi  bleiben  werden,  in  einem  Augenblick  von  der 
Sterblichkeit  zur  Unsterblichkeit  verwandelt  werden  und  den  Schlaf  des 
Todes  nicht  empfinden. 

Henoch  hatte  diese  Dinge  in  einem  Gesicht  gesehen,  das  ihm  der 
Herr  über  viele  Generationen  zeigte;  denn  er  wandelte  mit  Gott.  Er  hatte 
nicht  allein  das  Tausendjährige  Reich  kommen  sehen,  sondern  auch  die 
dunklen  Stunden,  die  demselben  vorangehen  sollten,  die  große  Trübsal 
unter  den  Gottlosen  und  auch  das  Meer,  daß  es  unruhig  war,  und  daß 
die  Herzen  der  Menschen  zitterten  aus  Furcht,  in  die  Zukunft  zu  schauen 
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und  vor  den  Gerichten  des  allmächtigen  Gottes.  Und  Henoch  fragte  den 
Herrn:  Wie  kommt  es,  daß  du  weinen  kannst,  sintemal  du  heilig  bist 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit?  Und  wäre  es  möglich,  daß  der  Mensch  die 
Teilchen  der  Erde,  ja  von  Millionen  Erden  gleich  dieser,  zählen  könnte, 
würde  es  kein  Anfang  sein  zu  der  Zahl  deiner  Schöpfungen.  Und  deine 
Vorhänge  sind  noch  ausgespannt,  und  du  hast  Zion  zu  deinem  eigenen 
Busen  genommen,  von  allen  deinen  Schöpfungen,  von  Ewigkeit  zu  aller 
Ewigkeit.  Und  nichts  als  Friede,  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  ist  die  Woh- 
nung deines  Thrones,  und  Gnade  soll  vor  deinem  Angesicht  gehen  und 
kein  Ende  haben:  wie  kommt  es,  daß  du  weinen  kannst? 

Der  Herr  sagte  zu  Henoch:  Siehe  diese,  deine  Brüder,  sind  das 
Werk  meiner  eigenen  Hände;  und  ich  gab  ihnen  ihre  Erkenntnis  an  dem 
Tage,  da  ich  sie  erschuf:  weshalb  sollten  die  Himmel  nicht  weinen,  selbst 
all  meiner  Hände  Werk,  wenn  sie  sehen,  daß  diese  leiden  müssen?  Aber 
siehe,  diese,  auf  welchen  deine  Augen  ruhen,  sollen  in  den  Fluten  um- 
kommen, und  siehe,  ich  habe  ein  Gefängnis  für  sie  bereitet,  ich  werde 
sie  einschließen,  bis  Christus  kommt,  ihnen  Befreiung  und  Erlösung 
zu  bringen. 

Und  Henoch  hörte  eine  Stimme  aus  den  Tiefen  der  Erde  sagen : 
Wehe!  wehe  den  Einwohnern  der  Erde,  wegen  ihrer  Gottlosigkeit  und 
ihrem  Elend!  Und  als  Henoch  diese  Dinge  sah,  die  der  Herr  ihm  zeigte, 
sah  er,  daß  er  weinte  und  Mitleid  mit  ihnen  hatte.  Aber  der  Herr  sagte 
zu  Henoch:  Erhebe  dein  Herz,  sei  freudig  und  schaue!  Und  es  geschah, 
als  Henoch  schaute,  sah  er  alle  Familien  der  Erde  von  Noah  an.  Und 
er  schrie  zum  Herrn  und  sagte:  Wann  solj  der  Tag  des  Herrn  kommen? 
Wann  soll  das  Blut  des  Gerechten  vergossen  werden  ?  daß  alle,  die 
trauern,  geheiligt  werden  und  ewiges  Leben  haben  mögen?  Und  der 
Herr  sagte:  es  soll  am  Mittag  der  Zeit  sein,  in  den  Tagen  der  Gottlosig- 
keit und  Rache.  Und  Henoch  sah  den  Tag  der  Zukunft  des  Menschen- 
sohnes, und  zwar  im  Fleisch,  und  seine  Seele  frohlockte  und  sagte:  Der 
Gerechte  ist  aufgehoben  und  das  Lamm  ist  erwürget  von  Grundlegung 
der  Welt  an,  und  durch  den  Glauben  bin  ich  in  dem  Busen  des  Vaters, 
und  siehe  Zion  ist  mit  mir.  Aber  es  wird  geschehen  in  den  letzten  Tagen, 
in  den  Tagen  der  Heimsuchung  der  Gottlosen,  daß  der  Herr  dieselben 
richten  wird  und  ihnen  aber  doch  die  Wahrheit  verkündigen  läßt.  Und 
einen  Versammlungsort  habe  ich  erwählet  für  die  Aufrichtigen  im  Herzen; 
dort  soll  ein  heiliger  Platz  bereitet  werden  für  mein  Kommen,  und 
auch  dein  Zion  von  alters  her  soll  hinabkommen  und  sich  mit  dem  Zion 
von  unten  vereinigen;  Geist  und  Körper  sollen  sich  vereinigen,  und 
meine  Wohnung  soll  in  ihrer  Mitte  sein,  und  der  Same  Noahs  soll  sich 
in  mir  freuen. 

Das  ehemalige  Zion  ist  ein  Sinnbild  von  dem  der  letzten  Tage, 
mit  dem  es  vereinigt  werden  wird.  In  den  Tagen  Henochs  hatte  das 
Volk  Gottes  alles  gemein,  beides:  das  Irdische  und  das  Geistige,  und 
durch  seine  Gerechtigkeit  wurde  es  geheiligt  und  hatte  es  in  Wirklich- 
keit Zion.  In  den  letzten  Tagen  wird  Zion  die  Freude  der  ganzen  Erde 
sein,  und  es  wird  durch  dieselben  Prinzipien  aufgerichtet  werden. 

(Beobachter.) 


Vergiß  dein  Ich, 

dich  selbst  verliere  nie. 
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Die  Pläne  des  Bösen  durdi  den  Krieg  vereitelt. 

Eine  Ansprache  vom  Ältesten  Albert  O.  Smith,  gehalten  am  15.  September  1918  im  Tabernakel 

zu  Salt  Lake  City  (Utah). 

Heute  Nachmittag  wurden  wir  über  die  Konstitution  (Verfassung) 
unseres  Landes  belehrt.  Es  freut  mich,  daß  der  Herr  nicht  nur  Männer 
inspiriert  hat,  sie  zu  verfassen,  sondern  daß  er  auch  in  einer  Offenba- 
rung bekannt  gemacht  hat,  daß  er  diese  Männer  zu  diesem  Zweck  er- 
wählt hatte.  Dieses  glauben  wir  ganz  bestimmt,  und  in  dieser  Sache 
anerkennen  wir  die  Hand  unsres  himmlischen  Vaters.  Es  ist,  wie  Bruder 
Hart  betont  hat,  wunderbar,  zu  begreifen,  was  alles  in  diesen  Tagen  ge- 
schehen ist,  wo  sich  hervorragende  Männer  versammelt  und  über  ein 
solches  Dokument  beraten  haben,  das  anerkannt  von  der  Welt  eines  der 
hervorragendsten  Palladiums  der  menschlichen  Rechte  ist.  Ich  möchte 
nun  etwas  lesen  von  dem,  was  Bruder  Hart  angeführt  hat :  „Und  zu 
diesem  Zweck  habe  ich  die  Verfassung  dieses  Landes  gegründet  durch 
die  Hände  weiser  Männer,  die  ich  für  diesen  besondern  Zweck  erwählt 
habe;  und  ich  habe  das  Land  durch  Blutvergießen  erkauft.  Daß  jeder- 
mann in  Lehre  und  Prinzip  inbezug  auf  die  Zukunft  nach  der  freien 
Wahl,  die  ich  ihm  gegeben  habe,  handeln  könne,  daß  er  am  Tage  des 
Gerichts  für  seine  eigenen  Sünden  verantwortlich  sein  möge"  (L.  u.  B. 
101  :  80,  78).  Hier  deutete  der  Herr  auf  die  Konstitution  der  Vereinigten 
Staaten  hin ;  und  ohne  Zweifel  schaute  er  in  die  Zukunft,  denn  er  be- 
bereitete den  Weg,  seine  Kirche  nach  seinen  bestimmten  Gesetzen  her- 
vorzubringen. „Niemand  breche  die  Gesetze  des  Landes;  denn  wer  die 
Gesetze  Gottes  hält,  braucht  die  Gesetze  des  Landes  nicht  zu  brechen" 
(L.  u.  B.  58  :  21).  Darum,  meine  Brüder  und  Schwestern,  nehmen  wir 
der  Welt  gegenüber  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Wir  sind  der  Re- 
gierung Untertan;  dies  haben  wir  bewiesen,  indem  wir  mehr  als  drei- 
tausend unsrer  Söhne  gegeben  haben,  in  diesem  großen  Weltkampfe  zu 
helfen.  Mütter,  Väter  und  andre  Familienangehörige,  die  zuhause  blieben, 
unterstützten  mit  Geld,  Kleidern  und  Lebensmitteln  und  halfen  denen, 
die  in  die  Armee  eingetreten  sind. 

Die  Prophezeiungen  erfüllen  sich,  und  die  Zeichen  der  Zeit  weisen 
hin  auf  die  Wiederkunft  Jesu  Christi  des  Sohnes  Gottes.  Dessenunge- 
achtet ist  ein  Jahr  eine  lange  Zeit  für  uns,  aber  bei  Gott  ist  es  sehr 
kurz.  Vor  hundertdreißig  Jahren  wurde  das  Fundament  gelegt  für  Re- 
ligionsfreiheit in  Amerika,  damit  nicht  einer  des  andern  Sklave  sei. 

Die  Konstitution  wurde  so  zusammengestellt,  daß  ein  jeder  ver- 
mag, Gott  nach  den  Eingebungen  seiner  Gefühle  zu  dienen,  und  wir 
sehen  in  diesem  gesegneten  Lande  die  wundervollen  Resultate.  Die  übrige 
Welt  versteht  dieses  nicht,  weil  sie  die  Offenbarungen  unseres  himm- 
lischen Vaters  nicht  verstehen  kann;  dessenungeachtet  wurde  die  Welt 
zubereitet,  daß  Menschen  darauf  wohnen  können.  Von  der  Zeit  Adams 
an  bis  auf  den  heutigen  Tag  wurde  der  Wille  Gottes  den  Menschen  be- 
kannt gemacht.  Reiche  um  Reiche  stiegen  empor  und  je  nach  ihren 
Gesetzen  oder  ihren  Übertretungen  sind  sie  gefallen  und  sind  nicht  mehr 
zu  finden.  Wir  sehen  den  Anfang  vom  Ende;  da  das  Evangelium  zu 
einem  Zeugnis  über  alle  Völker  gepredigt  wird,  so  wird  das  Ende 
kommen.  Die  Kriege,  die  Erdbeben,  das  Meer  erhebt  sich  über  seine 
Grenzen  usw.,  alles  das  sind  Andeutungen,  daß  der  Herr  alles  Volk 
richten  wird.  Wir  sehen  diesen  fürchterlichen  Krieg,  eine  Wurzel  des 
Bösen,  die  Freiheit  des  Menschen  zu  zerstören.  Die  Welt  im  allgemeinen 
trieb  Spott  mit  uns,  weil  wir  keine  militärische  Nation  sind;  diese  haben 
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aber  vergessen  oder  nicht  geahnt,  daß  uns  Gott  unsre  Freiheit  gegeben 
hat,  den  Weg  für  das  Evangelium  Jesu  Christi  vorzubereiten,  daß  die 
Menschen  frei  werden  möchten,  für  sich  selbst  zu  handeln,  und  nicht 
mehr  einer  Staatsreligion  Untertan  zu  sein.  Für  diese  Prinzipien  wurden 
unsre  jungen  Männer  inspiriert,  für  die  Rechte  und  die  Fortsetzung  dieser 
Freiheit  selbst  ihr  Leben  zu  opfern. 

Amerika  ist  ein  bevorzugtes  Land,  und  ich  für  mein  Teil  bin  dank- 
bar dafür,  daß  unser  himmlischer  Vater  den  Weg  zur  Sicherheit  deut- 
lich gezeigt  hat.  Ich  bin  in  dieser  Zeit  der  Wirrnisse  dankbar,  daß  unsre 
Absicht  nicht  ist,  zu  verderben,  sondern  die  Freiheit  aufrecht  zu  erhalten 
und  zu  ermöglichen,  daß  die  nach  dem  Ebenbild  Gottes  erschaffenen 
Kinder  Gott  dienen  und  nach  den  Eingebungen  seines  Geistes  handeln 
können.  Unsre  Armeen  gingen  nicht  über  den  Ozean,  die  Völker  zu 
zwingen,  so  zu  leben  wie  wir  leben;  sondern  sie  sind  gegangen,  den 
Autokraten  in  Europa  zu  lehren,  daß  sie  durch  ihre  Macht  die  Freiheit 
der  Kinder  Gottes  nicht  länger  einschränken  können.  Die  Zeichen  der 
Zeit  zeigen,  daß  das  Kommen  des  Sohnes  Gottes  nahe  vor  der  Tür  ist. 
Vorbereitungen  müssen  getroffen  und  die  Menschen  überall  zur  Buße 
gerufen  werden.  Diese  Pflichten  ruhen  auf  uns,  indem  es  unser  himm- 
lischer Vater  so  verordnet  hat.  Der  Ausgang  des  Krieges  kann  nicht 
anders  sein,  als  ein  Triumph  für  uns,  damit  das  Evangelium  weiter  ver- 
kündigt werden  kann. 

Inbezug  auf  die  Zeichen  der  Zeit  bemerkte  ich  vor  einigen  Tagen 
einen  Artikel  in  einer  Zeitung,  der  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog. 
Ich  habe  den  Artikel  ausgeschnitten  und  werde  ihn  nun  vorlesen.  Er 
lautet  wie  folgt: 

Am  Abend  des  jüdischen  neuen  Jahres. 

Eine  Botschaft  von  Präsident  Wilson  bezeichnet  sein  Interesse  und 
seine  Gefühle  für  den  Aufbau  Palästinas  und  die  Förderung  der  Pläne 
der  Zionisten  unter  den  Juden.  Ich  habe  mit  tiefem  Interesse  die  Her- 
stellung der  Dinge  in  Palästina  beachtet  und  die  Arbeit  der  Handlungen 
der  englischen  Regierung,  eine  nationale  Heimat  für  die  Juden  zu  er- 
richten, zu  meiner  Zufriedenheit  in  Betracht  gezogen.  Eine  Prophe- 
zeiung ist  erfüllt! 

Der  Schreiber  dieses  Artikels  fährt  dann  weiter: 

Dr.  Chaim  Weizmann,  Präsident  der  jüdischen  Zions-Organisation 
und  ein  hervorragender  Gelehrter  der  Wissenschaft,  beauftragt  im 
Dienste  der  englischen  Regierung  und  in  Gemeinschaft  mit  Delegaten 
von  Frankreich,  Italien  und  Rußland,  eine  Untersuchung  in  Palästina  zu 
unternehmen,  hat  die  vollständige  Unterstützung  der  Zionisten  von 
Amerika.  Der  Eckstein  für  eine  Universität  in  Jerusalem  wurde  am 
24.  Juli  1918  gelegt.  Der  Bau  wird  von  dieser  Kommission  begünstigt 
werden.  Dieses  mag  vielleicht  wenig  Bedeutung  haben;  aber  ich  wün- 
sche eine  Offenbarung  von  Joseph  Smith  vorzulesen,  die  durch  ihn  am 
7.  März  1831  gegeben  wurde : 

„An  jenem  Tag  wird  man  von  Krieg  und  Kriegsgeschrei  hören ; 
ja  die  ganze  Erde  wird  in  Aufregung  sein.  Die  Herzen  der  Menschen 
werden  beben,  und  man  wird  sagen,  daß  Christus  seine  Wiederkunft  bis 
zum  Ende  der  Welt  verschoben  hat.  Die  Menschenliebe  wird  kalt  werden, 
und  die  Ungerechtigkeit  wird  überhand  nehmen.  Wenn  aber  der  Heiden 
Zeit  hereingebrochen  sein  wird,  soll  unter  denen,  die  in  Finsternis  sitzen, 
ein  Licht  hervorbrechen,  und  es  wird  die  Fülle  meines  Evangeliums  sein. 
Sie  aber  werden  es  nicht  annehmen;  denn  sie  begreifen  das  Licht  nicht. 
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Aber  wegen  der  Menschensatzungen  wenden  sie  ihre  Herzen  von  mir. 
Und  in  demselben  Geschlechte  wird  die  Zeit  der  Heiden  erfüllt  werden" 
(L.  u.  B.  45  :  26-30). 

Aus  diesem  ersehen  wir,  daß  die  angeführte  Zeit  auf  die  Versamm- 
lung der  Juden  hindeutet.  Ich  möchte  nun  die  Worte  des  Jakobus,  eines 
Propheten  der  Nephiten,  anführen,  wo  er  sagt  (er  deutet  auf  die  Juden 
hin,  nachdem  das  Buch  Mormon  hervorgekommen  ist):  Wenn  der  Tag 
kommt,  daß  sie  anfangen  werden,  an  mich  zu  glauben,  daß  ich  Christus 
bin,  dann  werde  ich  mich  des  Bündnisses,  das  ich  mit  ihren  Vätern  ge- 
macht habe,  erinnern,  und  sie  sollen  im  Fleische  nach  dem  Lande  ihres 
Erbteils  zurückgeführt  werden.  Und  sie  werden  gesammelt  werden  von 
den  Orten,  dahin  sie  zerstreut  sind,  von  den  Inseln  des  Meeres  und  den 
vier  Teilen  der  Erde.  Und  die  Nationen  der  Heiden  sollen  in  meinen 
Augen  groß  sein,  sagt  der  Herr,  indem  sie  dieses  Volk  in  das  Land  ihres 
Erbteils  zurückbringen.  Ja  die  Könige  der  Heiden  und  die  Königinnen 
sollen  sie  pflegen.  Darum  sind  seine  Verheißungen  für  die  Heiden  groß; 
denn  der  Herr  hats  gesprochen,  und  wer  kann  daran  zweifeln. 

Wie  wir  gelesen  haben,  wurde  das  verheißene  Land  den  Türken 
durch  die  Engländer  entrissen.  So  wurde  es  den  Juden  möglich,  den 
Grundstein  zu  einer  Universität  zu  legen,  genehmigt  durch  die  Mächte 
der  Alliierten  und  unterstützt  durch  die  besten  Gefühle  des  Präsidenten 
der  Vereinigten  Staaten.  Dies  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  daß  sich  der 
Herr  seines  Bundes  erinnert,  und  die  Juden  sammelt,  wie  es  in  der  Bibel, 
in  dem  Buch  Mormon  und  in  „Lehre  und  Bündnisse"  geschrieben  ist. 

Es  gibt  in  unsern  Tagen  viele  in  der  Welt,  die  nichts  davon 
wissen  wollen ;  aber  wir  verstehen  dieses,  und  wenn  wir  den  „Feigen- 
baum ausschlagen  sehen",  wissen  wir  nach  den  Worten  des  Erlösers, 
daß  „der  Sommer  nahe  ist".  So  ist  auch  dieses  große  Werk,  an  wel- 
chem wir  beteiligt  sind  —  dieser  große  Weltkrieg  —  eine  Erfüllung  von 
Prophezeiungen,  eine  Bewegung,  die  Herzen  der  Menschenkinder  für  die 
Wahrheit  empfänglich  zu  machen,  wodurch  sie  vorbereitet  werden, 
wenn  sie  die  Gesetze  und  Gebote  halten,  für  alle  Ewigkeit  in  die  Gegen- 
wart Gottes  zu  gelangen.  Deshalb  bin  ich  dankbar  für  die  Konstitution 
des  freien  Amerikas,  dankbar  für  das  Evangelium  Jesu  Christi  und  für 
die  Erkenntnis,  die  der  Vater  uns  gegeben  hat,  daß  er  lebt  und  daß  er 
auf  Erden  für  die  Wohlfahrt  und  Segnungen  des  Menschen  sein  Pro- 
gramm ausführt,  und  ich  bezeuge,  daß  diese  Dinge  wahr  sind;  sie  sind 
das  Werk  unsres  Gottes.  Die  Verantwortlichkeit  ruht  auf  denen,  die 
dieses  Werk  angenommen  haben,  daß  sie  so  leben,  das  Böse  meiden 
von  einer  Generation  zur  andern,  bis  das  Werk  unsres  Gottes  erfüllt  ist, 
das  auf  die  Schultern  unsrer  Söhne  und  Töchter  gelegt  ist,  nach  dem 
üeburtsrecht  von  einer  Generation  zur  andern  getreu  zu  sein. 

Bauet  auf  der  Grundlage  eurer  Väter  und  Mütter  und  gehet  hin 
und  predigt  das  Evangelium  zur  Überzeugung  aufrichtiger  Seelen  in  der 
Welt.  Ich  bezeuge,  daß  dies  unsre  Mission  ist.  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen! 


Der  Sturm  sprach  einst:  ich  kenne  die  Welt,  ich  zerpflücke  sie; 
da  sprach  der  Reif:  ich  kenne  sie  näher,  ich  erdrücke  sie; 
die  Sonne  lacht:  ich  kenne  sie  besser,  ich  beglücke  sie. 

Carmen  Sylva. 
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Eine  zeitgemäße  Warnung! 


Unter  diesem  Titel  schreibt  der  berühmte  Dr.  G.  C.  Berkemeier  in 
der  „111.  Stztg."  einen  Artikel,  der  auch  tatsächlich  sehr  zeitgemäß  ist. 
Der  Schreiber  ist  als  ein  offenes  Wesen  bekannt;  er  sagt  gewöhnlich 
die  ungeschminkte  Wahrheit  oder  wie  man  auf  gut  deutsch  sagt:  er 
fällt  mit  der  Tür  ins  Haus.  Im  Folgenden  geben  wir  seine  zeitgemäßen 
Worte: 

Es  ist  ein  böses  und  gefährliches  Ding,  wenn  man  die  Menschen 
nur  nach  den  äußeren  Zufälligkeiten  der  Geburt,  des  Besitzes  und  der 
intellektuellen  Bildung  in  Klassen  einteilt,  und  sie,  wie  drüben  auf  der 
Eisenbahn,  unterbringt:  in  „1.  Klasse",  das  sind  die  Aristokraten,  dann 
in  „2.  und  3.  Klasse",  das  sind  die  Bürgerlichen,  und  zuletzt  kommen 
dann  noch  die  „armen  Teufel",  die  man  nicht  gerade  totschlagen  kann, 
und  die  darum-  in  „4.  Klasse"  untergebracht  und  mitgeschleppt  werden. 
Es  ist  dies  grundverkehrt.  Ein  Mensch  ist  ein  Mensch,  und  jeder  Mensch 
sollte  nach  seiner  inneren  Würde  als  Mensch  und  nicht  nach  den  äußern 
Zufälligkeiten  des  Lebens  gewertet  werden.  Es  ist  aber  nicht  nur  grund- 
verkehrt, sondern  auch  ein  böses  und  gefährliches  Ding,  solchen  Unter- 
schied zu  machen.  Selbst  ein  Wurm  krümmt  sich,  und  wir  erleben  es 
gerade  in  der  gegenwärtigen  Zeit,  wie  sich  die  Niedrigen,  die  Unter- 
drückten und  Entrechteten  eines  Volkes  zuletzt  mit  furchtbarer  Wut  er- 
heben und  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten,  und  die  zu  vertilgen  und 
auszurotten  suchen,  von  denen  sie  bisher  unter  die  Füße  getreten  worden 
sind.  Wir  brauchen  nur  „Rußland  und  Bolschewiki"  zu  nennen,  und 
jeder  wird  uns  verstehen! 

Diese  Erscheinung  sollte  uns  in  gegenwärtiger  Zeit  wie  ein  war- 
nendes Mene  Tekel  vor  Augen  schweben.  Auch  uns  hierzulande  gilt  dies, 
wo  die  Gleichheit  aller  als  fundamentaler  Grundsatz  in  unsrer  Konsti- 
tution niedergelegt  ist,  wo  aber  tatsächlich  die  Kluft  zwischen  den 
Klassen  und  Massen  immer  größer  zu  werden  scheint.  Es  gibt  auch  unter 
uns  eine  Aristokratie,  die  in  pharisäischer  Weise  sich  hoch  erhaben 
dünkt  über  den  gewöhnlichen  „Plebs"  und  in  ungerechtester  Weise  über 
den  gewöhnlichen  Mann  aburteilt  —  über  die  Untugenden  und  Schlech- 
tigkeiten der  „Massen".  Unter  Massen  versteht  man  die  armen  Leute, 
das  Proletariat.  Ihnen  gegenüber  stehen  in  noch  nie  dagewesener  Arro- 
ganz die  Reichen  und  Vornehmen,  die  Aristokraten,  d.  h.  die  Geldaristo- 
kraten —  und  es  gibt  in  der  Welt  keine  anmaßendere  und  rücksichts- 
losere Aristokratie,  als  die  der  Plutokratie,  der  Herrschaft  des  Geldes!  -- 
Wollte  man  einen  Vergleich  anstellen  zwischen  dem  sittlichen  Wert,  dem 
Charakter  und  der  Moralität  der  vornehm  tuenden  Klassen  und  der  ver- 
achteten Massen,  so  würde  man  kaum  einen  merklichen  Unterschied 
entdecken  können.  Es  wird  in  den  Kohlenminen  Pennsylvaniens  wohl 
nicht  mehr  geflucht,  als  bei  den  Spekulanten  in  Wall  Street  in  New  York, 
auch  nicht  mehr  getrunken,  auch  nicht  mehr  gelogen  und  betrogen. 
Wenn  ein  Unterschied  besteht,  dann  sind  die  Massen  in  diesen  Stücken 
noch  nicht  so  tief  gesunken  wie  die  Klassen. 

Man  warnt  die  Massen,  sich  nicht  wider  das  Kapital  aufzulehnen, 
das  ihm  das  Brot  gibt.  Das  ist  ein  Irrtum!  Das  Kapital  „gibt"  dem 
Armen  ebensowenig  das  Brot,  wie  es  die  Armen  dem  Kapitalisten 
geben.  Solche  Phrasen  sind  nicht  nur  gefährlich,  sondern  auch  verkehrt. 
Es  ist  ebensonötig,  die  Klassen  zu  warnen  vor  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Massen  als  umgekehrt.  Die  Arbeiter-Unruhen  in  unserem  Lande  in 
gegenwärtiger  Zeit  sind  eine  ernste  Vorbedeutung,  daß  wir  hier  in  der 
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neuen  Welt  noch  dieselben  Revolutionen  zu  gewärtigen  haben,  wie  sie, 
ausgehend  von  Rußland,  jetzt  mehr  oder  weniger  alle  europäischen 
Länder  durchwühlen;  nur  bei  uns  unter  ganz  verschiedenen  Verhält- 
nissen, —  denn  der  geringste  Mann  ist  bei  uns  „stimmberechtigt". 

Das  Wort  Proletariat  ist  ein  häßliches  Wort  und  noch  häßlicher 
ist  die  Verachtung,  die  oft  in  diese  Bezeichnung  gelegt  wird.  Wir  sollten 
lernen,  den  fleißigen  Arbeiter  zu  achten  und  zu  ehren  und  dabei  nicht 
vergessen,  daß  die  Arbeiter  dieses  Landes  nicht  die  Verbrecher  des 
Landes  sind  —  nicht  ausschließlich  und  nicht  einmal  vornehmlich.  Die 
lange  Liste  der  Schwindler,  der  Betrüger,  der  Spieler  und  der  Spitzbuben 
in  hohen  Ämtern  und  Stellungen,  die  gegen  das  Volk  freveln,  die  den 
Armen,  den  Witwen  und  Waisen  das  Brot  stehlen,  Gerichte  bestechen, 
Legislaturen  kaufen,  das  Volksleben  verderben  —  diese  lange  Liste  re- 
krutiert sich  nicht  aus  den  Reihen  der  geringen  Leute,  sondern  aus 
denen  der  „Vornehmen".  Das  sind  Verbrechen  des  Kapitals  gegen  Gott 
und  gegen  das  Land. 

Die  Idee,  daß  das  Laster  in  den  Mietskasernen  und  die  Tugend  in 
Palästen  wohnen,  daß  die  Reichen  vornehm  und  die  Armen  gemein  seien, 
daß  die  Taglöhner,  die  Handwerker  und  die  Dienstboten  in  Schranken 
gehalten  werden  müssen,  daß  sie  die  Gefährlichen  seien  —  diese  ganze 
Vorstellung  ist  schlimmer  noch  als  Pharisäismus.  Sie  ist  dumm  und 
grenzenlos  ungerecht.  Wir  sind  es  müde  geworden,  und  unser  ganzes 
Herz  empört  sich  dagegen,  nur  immer  von  den  Schandtaten  der  Zöllner 
und  Sünder  zu  hören.  Sie  wurden  verachtet  und  unterdrückt  zu  Christi 
Zeiten  von  den  damaligen  Pharisäern,  über  die  Christus  sein  furchtbares 
„Wehe"  ausrief,  während  er  sich  der  Zöllner  annahm  und  mit  ihnen  zu 
Tische  saß. 

Was  in  unserer  Zeit  not  tut,  ist,  daß  den  „Vornehmen"  und  Reichen 
Buße  gepredigt  wird,  daß  sie  ermahnt  werden  zur  Barmherzigkeit,  zur 
Demut,  zur  Treue,  und  daß  da,  wo  man  sich  gegen  solches  Zeugnis  ver- 
stockt, unerschrocken  und  rücksichtslos  mit  den  Worten  des  Neuen 
Testamentes  auf  den  Kopf  gesagt  werde :  „Wohlan  nun,  ihr  Reichen, 
weinet  und  heulet  über  euer  Elend,  das  über  euch  kommen  wird!  — 
Euer  Reichtum  ist  verfault,  eure  Kleider  sind  mottenfräßig  geworden. 
Euer  Gold  und  Silber  ist  verrostet,  und  sein  Rost  wird  euch  zum  Zeugnis 
sein   und  wird  euer  Fleisch  fressen  wie  ein  Feuer!"  (Jakobus  5  :  1—3). 


Soweit  Dr.  Berkemeier!  Namentlich  im  letzten  Satz  trifft  er  den 
Nagel  auf  den  Kopf!  Auch  weist  er  auf  die  wichtige  Tatsache  hin,  daß 
hierzulande  das  Volk  nicht  erst  seine  Rechte  durch  Waffen  erkämpfen 
muß  wie  z.  B.  in  Europa,  sondern  daß  durch  das  allgemeine  Stimmrecht 
das  Volk  selbst  die  Schuld  hat,  wenn  es  sich  von  gewissenlosen  Politikern 
übertölpeln  läßt.  Es  bestätigt  sich  immer  wieder  die  Tatsache,  daß  die 
Zustände  in  der  Welt  nicht  so  wären,  wie  sie  heute  sind,  wenn  die  Welt 
die  einzige  gerechte  Lösung  —  das  Evangelium  Jesu  Christi  annehmen 
würde. 

Beobachter. 


Alles  nun,  was  ihr  wollt,  daß  euch  die  Leute  tun  sollen,  das  tut 
ihr  ihnen  auch.  Das  ist  das  Gesetz  und  die  Propheten.  Denn  ich  sage 
euch :  Es  sei  denn  eure  Gerechtigkeit  besser  denn  die  der  Schriftgelehrten 
und  Pharisäer,  so  werdet  ihr  nicht  in  das  Himmelreich  kommen. 


Der  Stern. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Religion  und  Politik  der  Zukunft. 

Wer  sich  für  sein  zeitliches  und  ewiges  Heil  interessiert  und  ein 
wenig  über  Religion  und  Politik  nachdenkt,  wird  bald  einsehen  können, 
daß  es  in  der  Welt  zwei  unter  sich  sehr  verschiedene  Arten  von  Religion 
und  Politik  gibt  Die  Leiter  und  Führer  der  einen  Art  versuchen  ihre 
Anhänger  so  gut  als  irgend  möglich  aufzuklären  und  zu  unterrichten ; 
die  der  andern  wollen  beschränkte  Aufklärung  und  beschränkten  Unter- 
richt, und  zwar  nach  gewissen  Regeln.  Daß  es  unter  beiden  Arten 
mehr  oder  weniger  Ausnahmen  gibt,  tut  nichts  zur  Sache. 

Zu  allen  Zeiten,  wo  der  Herr  ein  „auserwähltes  Volk"  auf  Erden 
hatte,  waren  dessen  Führer  und  Propheten  von  dem  Geist  des  Fort- 
schritts und  der  Fortbildung  beeinflußt.  Technik,  Kunst,  Wissenschaft 
und  Bildung  waren  nicht  für  eine  bestimmte  Klasse  oder  Kaste,  sondern 
fürs  ganze  Volk.  Erblich  bevorzugte  Klassen  oder  Stände  gabs  über- 
haupt nicht;  sondern  wer  Gott  fürchtete  und  recht  tat,  war  ihm  ange- 
nehm. Die  freie  Forschung,  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen,  Er- 
findungen und  Errungenschaften  konnten  ungehindert  verwertet  werden; 
nirgendwo  gab  es  in  dieser  Hinsicht  Schranken  und  Hindernisse.  Alles 
diente  dem  Wohle  des  ganzen  Volkes  und  der  ganzen  Menschheit. 

Das  Volk  (die  Kirche)  des  Herrn  war  fleißig  im  Herstellen  von 
Versammlungshäusern,  Schulen  und  andern  geeigneten  Plätzen,  wo  alle 
religiösen,  bürgerlichen,  sozialen  und  politischen  Fragen  des  Lebens 
gelehrt  und  erörtert  werden  konnten.  Obgleich  jedermann  seine  Meinung 
frei  und  ungehindert  äußern  konnte,  war  doch  die  maßgebende  Richt- 
schnur des  Unterrichts  das  geoffenbarte  Wort  Gottes.  Es  gab 
Propheten,  die  direkt  mit  dem  Herrn  verkehrten  (I.Samuel  9:9;  Hosea 
12  :  14;  1.  Korinther  12  :  27—31)  und  von  oben  Belehrungen  und  Anwei- 
sungen erhielten,  und  zwar  nicht  nur  für  sich,  zur  Leitung  des  Volkes, 
sondern  fürs  ganze  Volk,  so  daß  es  imstande  war,  den  Willen  des  Herrn 
zu  befolgen  und  den  rechten  Weg  zu  gehen. 

Es  muß  in  der  Tat  einleuchten,  daß  ein  solches  Volk  eine  groß- 
artige, ja  erstklassige  Bildung  genießt.  Wer  willig  ist,  sich  auszubilden, 
hat  Gelegenheit  dazu.  In  den  Klassen  der  Sonntagschule,  der  Brüder- 
schule, der  Frauenhilfsvereine,  Bibelstunde,  Fortbildungsvereine  usw. 
besteht  freie  Aussprache.  Jedermann  kann  seine  Meinung  äußern,  auch 
wenn  sie  mit  der  Meinung  des  Leiters  oder  der  Leiterin  nicht  ganz  über- 
einstimmen sollte.  Die  freie  Aussprache  bei  den  verschiedenen  Zusam- 
menkünften und  Veranstaltungen  (vorausgesetzt,  daß  nicht  Mißbrauch 
damit  getrieben  wird)  dient  zur  Aufrechterhaltung  der  innern  Einigkeit 
und  zur  Gesundung  des  Volkslebens.  Wie  viel  Mißverständnisse  können 
doch  dadurch  beseitigt  werden,  daß  alle  Leute  Gelegenheit  haben,  ihre 
Meinung  und  ihre  Ideen  furchtlos  zu  äußern.  Hier  gibts  keine  Pastoren, 
die  nur  Sprecher,  und  keine  Laien,  die  nur  Hörer  wären.  Das  ganze 
Volk,  auch  Frauen  und  Kinder,  beteiligen  sich  an  der  Aufgabe;  sie  stellen 
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Fragen  und  geben  auch  Antworten.  Hierbei  wird  Unverstandenes  klar 
gemacht,  die  Licht-  und  Schattenseiten  werden  einander  gegenüber- 
gestellt, Heuchelei  und  falscher  Schein  werden  gebrandmarkt,  Zweifel 
beseitigt  und  Mißverständnisse  aufgeklärt. 

Das  Volk  des  Herrn  war  stets  ein  priesterliches  Volk  (2.  Mose 
19  :  5,  6;  Jesaja  61  :  6;  1.  Petrus  2:9;  Offenbarung  1  :  6  und  5  :  10).  Alle 
Männer,  die  ein  reines  Leben  führen,  die  Gesetze  des  Herrn  befolgen 
und  würdig  sind,  erhalten  das  Priestertum.  Es  gibt  keinen  und  gab 
auch  niemals  einen  besondern  „geistlichen  Stand";  es  sind  keine  ge- 
mieteten Hirten  oder  bezahlte  Geistliche,  die  nur  des  „sicheren  Gehaltes" 
oder  der  „besseren  Lebensstellung  mit  Pensionsberechtigung"  wegen 
Geistliche  oder  Seelsorger  sind,  zu  finden.  Hatten  sich  aber  doch  welche 
eingeschlichen,  so  erhoben  die  rechtmäßig  berufenen  Diener  des  Herrn 
ihre  warnenden  Stimmen  (Micha  3:11;  1.  Petrus  5:2;  1.  Kor.  9:18). 
Der  Heiland  und  seine  Apostel  waren  auch  in  dieser  Hinsicht  muster- 
gültig (Matth.  10  :  7,  8;  Apg.  20  :  33,  34;  er  selbst  sagte:  „Der  Mietling 
achtet  der  Schafe  nicht;  aber  der  gute  Hirte  läßt  sein  Leben  für  die 
Schafe"  (Joh.  10  :  12,  13).  Sonderbar  ist  es  noch,  daß  die  Mietlinge  bei- 
nahe ungehindert  ihre  Arbeit  verrichten  können,  während  die  Diener 
des  Herrn  gehaßt,  verfolgt  und  getötet  werden. 

Obgleich  das  Volk  Gottes  zu  allen  Zeiten  von  mächtigen,  ihm 
feindlich  gesinnten  Völkern  umgeben  war,  bairte  es  doch  keine  chinesi- 
sche Mauer  um  sich;  auch  versucht  oder  versuchte  es  niemals,  sich  ab- 
zusondern. Stets  war  es  ein  Segen  für  die  übrige  Menschheit,  die 
weniger  oder  wenig  nach  dem  Herrn  fragte.  Wie  vor  alters  (1.  Mose 
22  :  18),  hat  der  Herr  auch  in  diesen  Tagen  wieder  verheißen,  daß  durch 
es  alle  Geschlechter  der  Erde  gesegnet  werden  sollen.  Besteht  eine 
Absonderung,  so  ist  sie  durch  die  Machenschaften  der  Gegner  der  Heili- 
gen hervorgerufen  worden.  Die  Heiligen  der  letzten  Tage  haben  ihre 
Missionare  unter  allen  Völkern  und  versuchen,  diesen  das  Licht  des 
wiederhergestellten  Evangeliums  kundzumachen.  Das  Volk  Gottes  braucht 
sich  vor  seinen  Feinden  nicht  zu  fürchten,  wohl  aber  davor,  daß  es 
sündigt  und  zu  wenig  auf  die  Gebote  Gottes  achtet.  Die  biblische  Ge- 
schichte berichtet,  daß  das  Volk  Gottes  nur  dann  von  seinen  Feinden 
überwältigt  werden  konnte,  wenn  es  sündigte  und  die  göttlichen  Gebote 
mißachtete.  Aus  Erfahrung  haben  die  Heiligen  der  letzten  Tage  gelernt, 
daß  auch  sie  in  dieser  Hinsicht  wachsam  sein  müssen;  denn  der  Geist 
des  Bösen  ist  bestrebt,  sie  von  der  Kirche  des  Erstgebornen  und  den 
himmlischen  Prinzipien  abwendig  zu  machen. 

Gab  aber  das  Volk  Gottes  tatsächlich  Gott  die  Ehre;  hörte  es  auf 
die  Stimme  des  Herrn  und  seiner  Diener,  so  hatte  es  Frieden  auf  Erden 
und  seine  Bürger  konnten  sicher  wohnen  unter  dem  Feigenbaum  und 
Milch  und  Honig  genießen.  Seine  Staatsmänner  waren  Propheten  des 
Allerhöchsten,  die  wohl  wußten,  daß  ihre  eigene  Weisheit  nicht  aus- 
reichte, um  ein  Volk  nach  dem  Willen  Gottes  zu  regieren.  Deshalb 
suchten  sie  den  Willen  Gottes  zu  erfahren  und  der  Herr  offenbarte  sich 
ihnen.  Wie  heute  noch,  war  zu  allen  Zeiten  stets  ein  Prophet  vorhanden, 
durch  den  das  Volk  Gott  fragen  konnte  (1.  Sam.  9  :  9).  Obgleich  diese 
Propheten  direkt  mit  Gott  verkehrten,  waren  sie  doch  nicht  höher  als 
das  göttliche  Gesetz.  Wenn  sie  es  übertreten  haben,  wurden  sie  ebenso 
gezüchtigt,  als  wenn  es  der  geringste  Bürger  übertreten  hätte. 

Die  andre  Sorte  hingegen  trachtet  darnach,  die  Denk-,  Gewissens- 
und Gefühlsorgane  schon  von  Kind  auf  nach  gewissen  Regeln  mensch- 
licher Weisheit  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  regulieren 
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Das  Kind  muß  einfach  glauben,  was  man  ihm  auch  immer  vorschreibt. 
Die  Gedanken  werden  in  gewissen  Schranken  gehalten,  daß  man  ja  nicht 
über  tiefgehende  Wahrheiten  nachdenkt.  Es  wird  gewarnt,  über  tief- 
gehende Wahrheiten  nachzusinnen,  mit  seinen  Kameraden  darüber  zu 
sprechen,  oder  gar  selbständig  zu  denken,  wenn  es  anders  ist,  als  man 
von  Jugend  auf  gelehrt  wurde.  Sowas  gilt  für  moralisch  unanständig, 
zumal  wenn  es  sich  um  religiöse  Wahrheiten  handelt.  Die  Institution 
oder  Organisation  gibt  die  Denk-,  Gewissens-  und  Gefühlsvorschriften 
heraus  und  diese  dürfen  nicht  angetastet  werden.  Mit  Gewalt  —  durch 
Dienst-  und  Beamteneide,  Formalitäten,  Ehrengerichte,  Alkohol  usw.  — 
wird  das  eigene  Denkvermögen  und  die  individuelle  Entwicklung  zu 
untergraben  versucht.  Wer  nicht  mitmacht,  dem  wird  mit  Entlassung 
aus  der  Stelle  gedroht;  wer  es  dennoch  wagt,  selbständig  weiter  zu 
denken  und  sich  vielleicht  der  Kirche  Jesu  Christi  anzuschließen,  wird 
als  moralisch  faul  aus  der  Stelle  und  der  Gesellschaft  hinausgestoßen 
und  seines  Amtes,  wenn  er  ein  solches  bekleidet  hat,  enthoben  und  muß 
überdies  auf  verschiedene  andere  Vorrechte  verzichten. 

Die  Kritik  wird  monopolisiert.  Wer  nicht  mitmacht,  gilt  minde- 
stens als  nicht  empfehlenswert.  Es  werden  lange  Reden  gehalten,  mit 
viel  Spreu  aber  wenig  Kern,  wodurch  die  Kritik  entladen  und  der  Kritiker 
ermüdet  werden  soll.  Man  redet  von  großer  Weisheit  und  viel  Erkennt- 
nis und  daß  man  zu  erhaben  sei,  antworten  zu  müssen.  Der  größere 
Teil  der  Presse  ist  auf  die  eine  oder  andre  Art  auch  abhängig  und  darf 
solche  Zustände  nicht  kritisieren.  Das  würde  vielleicht  auch  gegen  den 
„guten  Ton"  verstoßen.  Geht  ein  Schriftstück  ein,  das  kritisiert,  wandert 
es  in  den  Papierkorb  der  Redaktion.  Es  werden  Klassen-,  Standes-  und 
andre  Hilfsorganisationen  organisiert,  wo  Trinkzwang  besteht  und  das 
Verbot,  sich  in  Stunden  der  Nüchternheit  mit  Politik  zu  befassen.  Man 
denke  ferner  an  die  Zünfte  des  Mittelalters  mit  ihrem  Titel-  und  Ordens- 
wesen, der  standesgemäßen  Ehen  und  was  alles  damit  zusammenhängt. 
Aus  den  bevorzugten  Ständen  werden  die  Lehrer,  Leiter  und  Führer 
ausgewählt.  Es  ist  ferner  selbstverständlich,  daß  solche,  die  sich  am 
ehesten  einschüchtern  und  belehren  lassen,  bevorzugt  werden. 

Damit  die  Denk-  und  Gefühlsempfindungen  des  Einzelnen  nicht 
allzusehr  angestrengt  zu  werden  brauchen,  regelt  die  Institution  oder 
Organisation  alles.  Auch  die  moralischen  Verpflichtungen  werden  dem 
Einzelnen,  wenigstens  zum  größten  Teil  abgenommen.  Man  baut  Alters-, 
Kranken-,  Krüppel-,  Kinderheime,  Findelhäuser  und  Irrenanstalten;  alles 
scheint  bis  ins  Kleinste  geregelt  zu  sein,  aber  doch  ist  das  soziale  Elend 
der  niederen  Volksschichten  eine  Schande  für  das  zivilisierte  Volk.  Die 
Übermechanisierung  scheint  geradezu  ein  Fluch  zu  sein.  Um  die  Kritik 
zu  hemmen,  wird  die  Versammlungs-  und  Redefreiheit  eingeschränkt. 
Wer  seine  Gedanken  und  Gefühle  nicht  frühzeitig  monopolisieren  ließ, 
wird  bald  unzufrieden  sein  und  seinen  Groll  unterdrücken  lassen  müssen; 
aber  diese  Seuche  schleicht  doch  im  Verborgenen  und  läßt  sich  nicht 
zwangsmäßig  ausrotten. 

Es  ist  nun  klar,  daß  solche  Zustände  nicht  auf  die  Dauer  stand- 
halten können.  Die  Zukunft  wird  zeigen,  wessen  Religion  und  Politik 
die  bessere  war  und  vor  einem  zukünftigen  aufgeklärten  Geschlecht  be- 
stehen kann.  Die  Prinzipien  der  Wahrheit,  Freiheit  und  Gerechtigkeit 
werden  siegreich  hervorgehen  und  das  von  dem  Propheten  Joseph  Smith 
nach  göttlicher  Offenbarung  gegründete  Werk  der  letzten  Tage  ist  das, 
welches  „alle  andern  zermalmen  und  zerstören  wird;  aber  es  selbst  wird 

ewiglich   bleiben".  Die  Redaktion. 
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Hinzugefügt. 

Eine  Geschichte  von  Nephi  Anderson. 
Erster  Teil.    Erstes  Kapitel. 

„Wo  wärest  du,  da  ich  die  Erde  gründete?*** 
Da  mich  die  Morgensterne  miteinander  lobten 
und  jauchzten  alle  Kinder  Gottes.  —  Hiob  38  :  4,  7. 

Die  Heere  des  Himmels,  Söhne  und  Töchter  Gottes,  waren  ver- 
sammelt. Die  vielen  Stimmen,  hoch  und  nieder,  mischten  sich  wie 
murmelnde  rauschende  Wellen.  Auf  einmal  war  es  ganz  still;  plötzlich 
herrschte  Ruhe. 

„Horche!"  sagte  eines  zum  andern.  Die  Stimme  Gottes  wurde 
gehört.  Eine  Stimme  durchdrang  die  Menge.  Sie  war  hell  wie  eine 
Glocke  und  so  deutlich,  daß  sie  jedes  Ohr  hören  konnte,  so  süß  und  so 
voll  Musik,  daß  sich  jedes  Herz  freute.  „Und  jetzt,  Kinder  Gottes," 
waren  die  Worte,  „ihr  seid  in  eurer  Entwicklung  an  einem  Höhepunkt 
angekommen,  wo  eine  Änderung  Platz  greifen  soll.  Bis  jetzt  wohntet 
ihr  in  der  Gegenwart  Gottes  und  unter  der  Aufsicht  und  Freiheit,  die 
hier  existiert;  ihr  seid  gewachsen  in  Weisheit  von  Kind  auf  bis  zu  dem 
gegenwärtigen  Zustand.  Gott  ist  zufrieden  mit  euch,  mit  den  meisten 
von  euch;  viele  haben  sich  als  mächtige  Wesen  gezeigt,  welche  er  in 
Zukunft  zu  seinen  leitenden  Führern  machen  wird.  Es  ist  wahr,  ihr 
habt  nicht  alle  den  gleichen  Fortschritt  gemacht ;  etliche  interessierten 
sich  mehr  für  Musik  und  wieder  andere  studierten  die  Werke  von  Gottes 
schöner  Natur.  Ein  jedes  fand  Vergnügen  an  etwas.  Aber  da  ist  etwas, 
das  ihr  noch  nicht  wisset;  es  ist  euch  noch  verborgen.  In  eurem  geisti- 
gen Zustand  seid  ihr  mit  der  materiellen  Existenz  noch  nicht  in  Berüh- 
rung gekommen.  Eure  Erfahrungen  sind  nur  mit  dem  geistigen  Leben 
verbunden,  und  es  gibt  eine  große  materielle  Welt,  von  der  ihr  noch 
nichts  wißt.  Alle  Dinge  haben  zwei  Seiten.  Ihr  versteht  teilweise,  das 
Gute  vom  Bösen  zu  unterscheiden,  aber  die  vielen  Teile,  die  wieder  in 
verschiedene  Teile  zerfallen,  könnt  ihr  nicht  verstehen.  Wiederum  wurde 
euch  die  Hoffnung  gegeben,  daß  ihr  in  einer  bestimmten  Zeit  wie  eure 
Eltern  werdet,  nämlich  einen  Körper  von  Fleisch  und  Bein  annehmet, 
einen  Körper,  mit  welchem  ihr  Vollkommenheit  erlangen  und  Miterben 
Gottes  werden  könnt.  Wenn  ihr  aber  je  Schöpfer  werden  wollt,  Herr- 
scher, so  müßt  ihr  erst  bekannt  sein  mit  dem  Dasein  von  Eigenschaften, 
Gesetzen  und  der  Einrichtung  einer  Sache,  anders  als  sie  euch  hier  in 
diesem  Zustand  umgeben." 

„Um  über  alle  Dinge  zu  sein,  müßt  ihr  durch  alle  Dinge  gehen 
und  darin  Erfahrung  erlangen.  Es  ist  jetzt  des  Vaters  Vergnügen,  euch 
dieses  zu  bewilligen.  Denen,  die  ununterbrochen  fortfahren,  soll  hinzu- 
gefügt werden  (sie  sollen  erhöhet  werden),  und  diesen  wird  es  erlaubt 
werden,  ihr  zweites  Dasein  (Stand)  anzutreten.  Und  wenn  ihr  darin  treu 
seid,  so  soll  euch '  wieder  hinzugefügt  werden  und  ihr  könnt  euren 
dritten  Stand  antreten,  wo  Herrlichkeit  auf  eure  Häupter  kommt,  für 
immer  und  ewig." 

„Eben  jetzt,  an  diesem  anderen  Ort,  ist  eine  andere  Welt,  —  eine 
Welt  ohne  bestimmte  Form  und  leer.  Aber  Gottes  Geist  ist  dort;  er 
bewegt  sich  dort  und  organisiert  die  Elemente.  Mit  der  Zeit  wird  es 
ein  passender  Aufenthalt  für  euch  sein."  Die  Stimme  schwieg.  Die 
Majestät  schaute  über  die  stille  Menge.  Dann  konnten  sich  die  freudigen 
Herzen  nicht  länger  zurückhalten   und   die  Kinder  Gottes  jauchzten  vor 
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Freude.  Dankes-  und  Lobeslieder  ertönten  aus  der  Menge  und  das  Echo 
widerhallte  durch  das  Himmelreich ! 

Dann  herrschte  wieder  tiefe  Stille.  Wiederum  ertönte  die  Stimme: 
„Nun  wie  und  durch  welche  Prinzipien  kann  eure  Seligkeit  und  Erhöhung 
und  ewige  Herrlichkeit  zustande  gebracht  werden  ?  —  Es  wurde  Ver- 
schiedenes in  der  Ewigkeit  bestimmt  und  ich  will  es  euch  sagen: 

„Wenn  die  Erde  bereit  ist,  so  werden  zwei  gesandt  werden,  die 
Arbeit  anzufangen,  Körper  für  euch  zu  zeugen.  Es  ist  notwendig,  daß 
diesen  ersten  Eltern  ein  Gesetz  gegeben  wird.  Dieses  Gesetz  wird  ge- 
brochen werden;  dadurch  kommt  die  Sünde  in  die  Welt.  Der  Übertretung 
folgt  Strafe;  und  ihr,  wenn  in  der  Welt  geboren,  werdet  in  Berührung 
kommen  mit  Elend,  Schmerz,  Leiden  und  Tod.  Ihr  werdet  ein  Feld  haben 
zur  Ausübung  von  Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit,  Liebe  und  Haß. 
Ihr  werdet  leiden,  aber  durch  eure  Leiden  sollt  ihr  geprüft  und  gereinigt 
werden.  Ihr  werdet  sterben,  und  eure  Körper  gehen  wieder  zur  Erde 
zurück.  Umgeben  von  irdischem  Einfluß  werdet  ihr  sündigen.  Dann: 
wie  könnt  ihr  wieder  in  die  Gegenwart  eures  Vaters  zurückkehren  und 
eure  Körper  erhalten?    Höret  den  Plan: 

„Einer  muß  in  die  Welt  gesandt  werden,  mit  Kraft  über  den  Tod. 
Er  wird  der  Sohn  sein,  der  einzige  vom  Vater  gezeugte  im  Fleisch.  Er 
muß  ohne  Sünde  sein  und  doch  die  Sünden  der  Welt  tragen.  Durch  den 
Tod  wird  er  das  ewige  Gesetz  der  Gerechtigkeit  befriedigen.  Er  wird 
vorangehen  und  die  Auferstehung  der  Toten  zustande  bringen.  Er  wird 
euch  noch  ein  anderes  Gesetz  geben;  wenn  ihr  dieses  befolget,  wird 
es  euch  befreien  von  euren  eigenen  Sünden,  und  ihr  könnt  ewiges  Leben 
erlangen.  Dadurch  wird  euch  eure  Freiheit  gelassen.  Was  sagt  ihr  zu 
diesem  Plan?"  . 

Ein  leises  Murmeln  ging  durch  die  Versammelten. 

Dann  sprach  der  Vater:  „Welchen  soll  ich  senden?" 

Einer,  wie  sein  Vater,  stand  auf,  —  eine  würdevolle  Gestalt,  sanft, 
doch  edel  —  der  Sohn;  und  so  sprach  er: 

„Vater,  hier  bin  ich,  sende  mich.  Dein  Wille  geschehe,  und  dein 
sei  die  Ehre  für  ewig." 

Dann  stand  ein  anderer  auf.  Gerade  und  stolz  stand  er  da.  Seine 
Augen  blitzten,  seine  Lippen  zeigten  Verachtung.  Frech  in  seinem  Be- 
tragen, glänzend  und  einflußreich,  sprach  Luzifer  (Satan),  der  Sohn  des 
Morgens: 

„Schaue  mich  an,  sende  mich,  ich  will  dein  Sohn  sein,  und  ich 
werde  alle  Menschen  erlösen,  daß  nicht  eine  Seele  verloren  gehe,  und 
sicher  will  ich  dies  tun;  daher  gib  mir  deine  Ehre." 

Dann  sprach  einer  mit  Befehlstimme: 

„Luzifer,  dein  Plan  würde  den  Menschen  die  Freiheit  —  eine  höchst 
unschätzbare  Gabe  —  zerstören.  Dies  würde  ihn  am  ewigen  Fortschritt 
verhindern.    Dein  Vorschlag  kann  nicht  angenommen  werden." 

Der  Vater  schaute  über  die  unermeßliche  Menge;  dann  ertönten 
laut  die  Worte: 

„Ich  werde  den  ersten  senden!" 

Doch  der  hochmütige  Geist  wollte  nicht  einwilligen.  Seine  Miene 
wurde  immer  grimmiger  durch  Zorn,  bis  er  von  der  Versammlung  weg- 
schritt, und  viele  folgten  ihm  nach. 

Dann  ging  die  neue  Nachricht  von  dem  Rat  und  des  Vaters  Vor- 
schlag und  Beschluß,  von  Christi  Angebot  und  von  Luzifers  Empörung 
durch  das  Himmelreich.  Alle  himmlischen  Scharen  waren  in  Aufregung, 
und  unter  den  Söhnen  und  Töchtern  Gottes  war  Zwietracht. 
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Zurückkehrend  von  dem  himmlischen  Palaste  des  hohen  Rates,  ver- 
tieften sich  zwei  Söhne  Gottes  in  ein  Gespräch.  Die  Versammlung  war  zu 
Ende  und  die  Menschen  entfernten  sich  in  verschiedenen  Richtungen. 

„Aber,  Bruder  Sardon,"  sagte  der  eine,  „wie  kannst  du  es  in  diesem 
Lichte  anschauen?  Luzifer  war  sicher  im  Irrtum.  Und  dann  war  er 
so  stolz  und  herrisch!" 

„Ich  kann  nicht  mit  dir  übereinstimmen,  Homan.  Wir  haben  das 
Recht,  zu  tun  und  zu  denken  wie  wir  es  wünschen,  und  ich  finde,  Luzifer 
hatte  recht!  Denke  an  seine  großartige  Anerbietung,  dem  Vater  alle 
seine  Kinder  bedingungslos  wieder  zurückzubringen.  Er  und  du  sprechen 
über  eure  Rechte,  zu  denken  und  zu  tun,  wie  ihr  es  wünscht.  Hast  du 
nicht  dasselbe  Recht?  Hast  du  nicht  schon  davon  Gebrauch  gemacht, 
indem  du  dich  weigertest,  deines  Vaters  Rat  zu  befolgen?  Und  ich 
mache  Gebrauch  davon,  indem  ich  höre  und  mit  dem  Vater  überein- 
stimme?   Aber  laß  dir  sagen,  wohin  dein  Urteil  dich  führen  wird!" 

„Ich  weiß  es,  aber  ich  fahre  so  fort!" 

„Nein,  du  weißt  es  nicht!  du  kannst  es  nicht  verstehen!" 

„Vielleicht  wirst  du  mirs  erklären  ?"  sagte  der  andere  trotzig. 

„Bruder,  sei  nicht  böse  !  Weil  ich  dich  liebe,  spreche  ich  so  zu 
dir.  Es  ist  sicher,  daß  wir  in  den  zukünftigen  Erfahrungen  und  Prü- 
fungen unsere  Wirksamkeit  behalten  werden;  aber  auch  Hindernisse 
werden  uns  in  den  Weg  kommen.  Ohne  diese  Gelegenheit  hörten  wir 
auf,  intellektuell  zu  sein.  Wie  könnten  wir  ohne  diese  Macht  geprüft 
werden?    Wie  könnten  wir  Fortschritte  machen?" 

„Ich  stimme  mit  allem  überein!" 

„Denn,  was  würde  Luzifer  tun  ?  Er  würde  dich  von  den  Gefahren 
der  Welt  retten,  ob  du  es  willst  oder  nicht.  Er  nähme  unsern  Willen 
und  unsre  Wahl.  Täten  wir,  was  wir  auch  wollten,  ganz  tief  in  die 
Sünde  versinken,  würde  er  uns  retten,  ungeachtet  unserer  Taten,  ohne 
Verhör,  ohne  Reinigungsprozeß,  mit  all  unseren  Sünden;  und  in  diesem 
Zustand  sollten  wir  Vollkommenheit  erlangen  und  Gottes,  unseres  Vaters, 
Könige  und  Priester  werden,  Macht  und  Herrschaft  über  unsere  Mit- 
menschen auszuüben!  Denke  einmal  darüber  nach!  Das  Böse  würde 
siegreich  regieren.    Himmlische  Ordnung  würde  zu  Chaos!" 

Der  andere  sagte  kein  Wort.  Er  konnte  seinem  Bruder  nicht 
auf  seine  Beweisgründe  antworten.  „Lieber  Bruder,"  sprach  Homan, 
„nie  zuvor  fühlte  ich  so  traurig,  als  wo  ich  sah,  daß  du  diesem  rebellischen 
Sohn  des  Morgens  folgtest.  Bleibe  von  nun  an  fern  von  seiner  Gesell- 
schaft.   Ich  fürchte  für  ihn  und  seine  Anhänger." 

„Aber  er  hat  so  viel  Kraft  über  mich,  Homan.  Seine  Beredsam- 
keit fesselt  mich,  und  seine  Beweisgründe  überzeugen  mich.  Aber  ich 
muß  gehen  —  Bruder,  komme  mit  mir  in  unsere  Versammlung.  Viele 
werden  dort  sein;  etliche  kommen  von  Ferne!    Willst  du  kommen?"    . 

„Ich  kann  es  dir  heute  nicht  versprechen,  Sardon,  vielleicht  später!" 

Dann  trennten  sie  sich. 

Homan  ging  zur  Versammlung,  und  wie  Sardon  gesagt  hatte,  er 
sah  viele  fremde  Gesichter.  Überall  wurde  sehr  ernstlich  gesprochen. 
Der  Gesang  war  nicht  v/ie  gewöhnlich,  die  Musik  war  süß,  aber  doch 
trauriger  als  je  zuvor.  Homan  fühlte  nicht,  daß  er  sprechen  sollte.  Er 
ging  von  einer  Gruppe  zur  anderen  mit  freundlicher  Miene.  Sardon 
war  in  einer  eifrigen  Diskussion,  aber  Homan  nahm  nicht  teil  daran. 
Unter  den  schönen  Bäumen,  bei  dem  Springbrunnen,  saßen  und  gingen 
viele  Söhne  und  Töchter  Gottes.  0  die  waren  schön  zum  Anschauen 
und  Homan  bewunderte  dio  Gchöpfung  Gottes.  Nicht  zweie  waren  gleich, 


doch  ein  jedes  trug  den  Eindruck  des  Schöpfers,  und  jedes  einzelne 
war  eine  Schönheit.  Spazierend  in  eine  Reblaube  sah  Homan  die  hübsche 
Tochter  nicht,  die  dort  saß,  bis  er  sich  umkehrte.  Sie  war  in  Gedanken 
vertieft  und  ihre  Augen  ruhten  auf  dem  bewegenden  Gedränge. 

Ein  liebliches  Gesicht,  dachte  er. 

„Schwester,  an  was  denken  Sie?" 

Sie  kehrte  sich  um  und  schaute  ihn  mit  einem  lächelnden  Gesicht  an. 

„Soll  ich  es  dir  sagen?" 

„Ich  bitte  dich  darum !  Darf  ich  hier  sitzen  ?"  Er  setzte  sich  ihr 
gegenüber. 

„Ja,  Bruder,  setze  dich !  Meine  Gedanken  endeten  wunderbar,  das 
will  ich  dir  sagen.  Ich  saß  hier  und  schaute  die  vielen  Gesichter  an; 
nicht  zwei  sind  gleich,  und  keines  ist  nach  meinem  Ideal.  So  habe  ich 
ein  wenig  von  jedem  Gesicht  genommen  und  es  zusammengetan,  um 
ein  neues  zu  bilden.  Ich  hatte  es  eben  in  meinen  Gedanken  zusammen- 
getan, und  mit  Bewunderung  angesehen,  als  du  kamst  —  und  — " 

Das  Bild  wurde  weggetrieben.    Das  hätte  ich  nicht  tun  sollen. 

„Nein;  es  war  nicht  genau  das!  Es  ist  so  merkwürdig.  Mein 
Traumgesicht  vermischte  sich  anscheinend  mit  dem  deinen." 

Sie  schauten  einander  verwundert  an. 

„Machst  du  oft  Traumgesichter?"  sagte  er. 

„0  ja,  aber  ich  denke,  ich  soll  es  nicht  so  oft  tun!" 

„Warum  nicht?" 

Wegen  der  andern  Dinge,  die  so  voll  von  Bedeutung  sind.  Ich 
habe  probiert  ihre  Größe  zu  begreifen,  aber  ich  fürchte,  ich  könne  es 
nicht  gänzlich.  Ich  habe  die  Mutter  gefragt  über  die  Bedeutung  dieser 
Dinge,  und  sie  hat  es  mir  erklärt. 

i  Ist  es  nicht  wunderbar,  und  ist  nicht  der  Vater  gut?  —  aber  wie 
könnte  es  anders  sein,  als  großartig  und  gut  und  vollkommen,  da  er 
selbst  durch  die  Schule  der  Ewigkeit  gekommen  ist? 

Ihre  Worte  waren  wie  Musik  in  Homans  Ohren. 

Ihre  Stimme  war  weich  und  süß. 

„Doch,  es  ist  so  seltsam,  zu  denken,  daß  wir  vergessen,  alles  was 
wir  wissen,  und  daß  wir  keine  Erinnerung  mehr  an  diese  Welt  haben." 

„Ja,  es  ist  seltsam,  aber  großartig.  Es  könnte  nicht  anders  sein. 
Du  siehst,  wenn  wir  überhaupt  wüßten,  was  unsere  Vergangenheit  ge- 
wesen ist,   wären  sterbliche  Erfahrungen  keine  Prüfung  mehr  für  uns." 

Das  ist  wahr,  aber  denke  ausgeschaltet  zu  sein,  sogar  in  unseren 
Gedanken  an  diese  Welt.  Und  dann  habe  ich  gehört,  in  der  Welt  unten 
wird  viel  Sünde  und  Elend  sein  und  eine  Macht,  die  versucht  und  ver- 
führt. 0,  wenn  wir  nur  widerstehen  können,  lieber  Bruder!  Wie  wird 
diese  Macht  sein,  weißt  du  es?  Ich  habe  nur  meine  Gedanken  darüber. 
Ich  weiß  nichts  ganz  gewiß;  aber  fürchte  dich  nicht,  etwas  wird  uns 
einflüstern,  das  Rechte  zu  tun,  und  wir  haben  die  Hoffnung,  daß  der 
Geist  Gottes  uns  nicht  verlassen  wird.  Und  über  alledem,  unser  ältester 
Bruder  wurde  als  Opfer  angenommen,  für  alle  unsere  Sünden.  Er  kommt 
zu  uns  in  Reinheit  und  mit  Kraft,  die  Bande  des  Todes  zu  lösen.  Er 
wird  uns  die  Gebote  unseres  Vaters  bringen,  wodurch  wir  die  Welt  mit 
ihren  Sünden  überwinden  können." 

„Du  sagst,  die  Bande  des  Todes.    Was  ist  der  Tod?" 

„Tod  ist  einfach,  wir  verlieren  unseren  irdischen  Körper  für  eine  Zeit- 
lang. Wir  sind  getrennt  von  demselben,  aber  wir  haben  das  Versprechen, 
daß  unser  ältester  Bruder  die  Kraft  besitzen  wird,  ihn  wieder  aufer- 
stehen zu  lassen.    Mit  demselben   wieder  vereint,  können  wir  werden, 
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was  unsere  Eltern  jetzt  sind,  ewig,  vollkommen,  himmlische  Wesen.  Als 
sie  sich  so  unterhielten,  waren  ihre  Gesichter  mit  einem  lieblichen  Licht- 
strahl umgeben.  Die  innere  Freude  zeigte  sich  an  ihrem  Antlitz,  und 
eine  Zeitlang  waren  beide  in  Gedanken  vertieft.  Diese  schöne  Schwester 
fesselte  Homan.  Alle  waren  angenehm  in  seinen  Augen  ;  aber  er  war 
ungewöhnlich  angezogen,  mit  einer,  die  solches  Vergnügen  daran  hatte, 
über  Dinge  zu  sprechen,  die  ihm  so  am  Herzen  lagen. 

„Ich  muß  gehen",  sagte  sie. 

„Darf  ich  mit  dir  gehen  ?" 

„Ja,  komm!" 

Sie  wanderten  schweigend  unter  dem  Volke,  dann  durch  den  Garten 
und  horchten  der  Musik  zu.  Unwillkürlich  schlangen  sie  sich  aneinander; 
nur  ein  Lächeln  oder  ein  Wort,  wenn  ein  Bruder  oder  eine  Schwester 
an  ihnen  vorbeiging. 

„Was  denkst  du  von  Luzifer  und  seinem  Plan  ?"  fragte  sie. 

„Der  talentvolle  Sohn  des  Morgens  ist  in  Gefahr,  ausgetrieben  zu 
werden,  wenn  er  auf  seinem  Weg  beharrt.  Sein  Plan  ist  dieser:  Wenn 
ich  nicht  regieren  kann,  so  will  ich  zu  Grunde  richten !" 

„Und  wenn  erregiert,  so  bringt  er  doch  Zerstörung,  so  scheint  es  mir !" 

„Das  ist  wahr;  und  er  gewinnt  Kraft  über  viele.  Ja,  er  hat  mit  mir 
geredet.  Er  ist  eine  bezaubernde  Person ;  aber  seine  Bezauberung  hat 
etwas  Sonderbares  an  sich,  das  mir  nicht  gefällt." 

„Ich  danke  dafür." 

Sie  schaute  ihn  schnell  an,  dann  blickten  sie  sich  wieder  in  die  Augen. 

„Bei  welchem  Namen  darf  ich  dich  nennen?"  fragte  er. 

„Mein  Name  ist  Delsa!" 

„Willst  du  mir  sagen,  wo  du  wohnst?" 

„Darf  ich  wieder  kommen  und  mit  dir  sprechen?  Es  bereitet  mir 
Vergnügen." 

„Dieses  ist  gegenseitig",  sagte  sie. 

Sie  verabschiedeten  sich  an  einem  Kreuzweg. 

(Fortsetzung  folgt.)  Beobachter. 

Todesanzeige. 

St.  Gallen.  In  unserer  Gemeinde  starb  am  5.  Oktober  1918  unsre  liebe 
Schwester  Lisette  Brunner.  Sie  wurde  geboren  am  28.  Februar 
1867  in  St.  Peterzell  (Toggenburg)  und  getauft  am  22.  Juli  1906. 
Sie  starb  nach  längerem  Leiden  (Wassersucht)  mit  einem  festen 
Zeugnis  zu  Gott  und  seiner  Kirche. 
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